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Wird Maren Kogge die neue Miss Handwerk?
Die Malermeisterin und Ausbilderin will junge Menschen fürs Handwerk begeistern und alte Techniken erhalten

Traunstein – »Nein, ich
lass da sicher nicht die Hül-
len fallen«, sagt Maren Kog-
ge und lacht. Die 34-jährige
Malermeisterin steht am
nächsten Mittwoch auf der
Internationalen Hand-
werksmesse in München im
Finale um den Titel der Miss
Handwerk. Ihr geht es wie
den Machern des Wettbe-
werbs darum, junge Leute
für das Handwerk allge-
mein, speziell für ihre Fach-
richtung Kirchenmalerei
und Denkmalpflege – eine
von fünf Fachrichtungen im
Maler- und Lackiererhand-
werk – zu begeistern.

»Wir sind eine ausster-
bende Sorte«, erklärt sie in
ihrer Vorstellung für den
Wettbewerb. »Ich möchte
auf diesen seltenen Beruf
aufmerksam machen, damit
all die Schätze, die da
draußen in Denkmälern wie
Schlössern, Burgen und Kir-
chen schlummern, bewahrt
werden. Die alten Techni-
ken und Materialien sind et-
was Pures – etwas, was die

Natur schon immer zu bie-
ten hatte. Nachhaltiger
geht's einfach nicht.«

»Meine Liebe gehörte
schon immer den Forman
und Farben. Aber ich wuss-
te erst nicht, was ich daraus
machen soll, und so hab ich
nach dem Abitur Praktika
gmacht als Steinmetzin,
Porzellanmalerin, Holzbild-
hauerin, Bühnenmalerin
und -plastikerin und hab
dabei in jedem Regierungs-
bezirk an einem Theater ge-
arbeitet«, sagt Kogge.

Dort packte sie die Faszi-
nation, Illusionen zu schaf-
fen, den Betrachter in eine
andere Welt zu entführen.
Aber auch die Ehrfurcht vor
Denkmälern und den Wer-
ken früherer Meister brach-
ten sie zu ihrer Fachrich-
tung. Da die bundesweit ein-

zige Berufsschule dafür in
München ist und Bayern
sehr viele Kulturgüter be-
sitzt, absolvierte sie ihre
Ausbildung bei Freising.
Nach zwei Gesellenjahren
besuchte sie die Meister-
schule und machte sich mit
ihrem Mann Dominik, einem
gelernten Schreiner und
Maler, selbstständig. Sie
unterrichtet spezielle Tech-
niken im Berufsbildungs-
zentrum der Handwerks-
kammer und gehört dem
Vorstand der Maler- und
Lackiererinnung Traunstein
an.

»Warum gibt es so wenig
Frauen im Handwerk?«

»Ich hab mich immer ge-
fragt, warum gibt es so we-
nig Frauen im Handwerk?
Und warum hab ich immer
fünf, sechs Bewerbungen,
kann aber immer nur einen
Lehrling nehmen, und an-
dere suchen händeringend
und finden niemanden.«
Dabei ist ihr schon einer von
vielen Gründen aufgefallen:
»Wenn Mädels sich bewer-
ben, kriegen sie oft nicht mal
einen Praktikumsplatz.«
Darum ist ihr die Sichtbar-
keit von Frauen im Hand-
werk ein echtes Herzensan-
liegen.

Aber nicht nur das – seit sie
im Internet kundgetan hat,
ein LGBTQ-freundlicher Be-
trieb zu sein, vertrauen sich
ihr immer wieder junge
Menschen an, die lesbisch,

schwul, bisexuell oder auch
transsexuell sind. »Mich hat
die Geschichte wirklich be-
troffen gemacht von einem
Lehrling, der als Frau bun-
desweit nur Absagen be-
kommen hatte und nach der
Hormontherapie als Mann
auf drei Bewerbungen drei
Zusagen.«

Sie selbst ist mit einem
Mann verheiratet, aber:
»Meine Werkstatt-Türen
sind offen für alle. Und ich
will einen sicheren Ort bie-
ten für alle, die bei mir
arbeiten. Da erwarte ich auf
Großbaustellen schon Soli-
darität vom ganzen Team«.
Solch kleine Stellschrauben
könne jeder Betrieb leicht
drehen. »Die junge Genera-
tion denkt da einfach anders
und mehr Offenheit täte uns
allen gut.« Wichtig wäre ihr,
dass auch Männer sich da-
für stark machen, »sonst hat
das schnell so einen faden
Beigeschmack von Feminis-
mus oder Ablehnung von
Familie und Traditionen«,
sagt Kogge.

Mehr Offenheit trage auch
spürbar zum Umsatz bei: »In
einer Arbeitsgemeinschaft
können auch kleine Betrie-
be sich an Ausschreibungen
beteiligen, neue Geschäfts-
felder erschließen, sich ver-
netzen und dazulernen«.

Bewerber suchenden Kol-
legen rät Kogge, zweifeln-
den Eltern gegenüber auf die
mögliche Karriereleiter zu
verweisen. Mit dem Gesel-

lenbrief habe man den Mitt-
leren Schulabschluss, könne
mit dem Meistertitel fachge-
bunden studieren, den
Techniker oder Restaurator
im Handwerk machen,
Fachbauleiter auf der Bau-
stelle werden. Von Hunger-
tuch keine Spur: »Man kann
im Handwerk Karriere ma-
chen. Es gibt sogar Unter-
suchungen, dass Handwer-
ker ihre Häuser oft eher ab-
bezahlt hätten als Vertreter
anderer Berufe.«

Hebetechniken
und Ausgleichssport

Vielleicht könne man nicht
das ganze Leben lang kör-
perlich schwer auf der Bau-
stelle arbeiten. »Aber da
kann man viel tun und gute
Hebetechniken erlernen
oder Ausgleichssport ma-
chen. Das würde ich sowie-
so jedem raten.«

Gut ausgebildete Hand-
werker seien weltweit ge-
fragt. »Eine Bekannte war
zum Beispiel drei Wochen in
den USA und hat dort in der
Trinity Church die Orgel-
pfeifen vergoldet.« Die
Arbeit sei zudem äußerst
abwechslungsreich: »Es
geht neben Kirchen auch um
Burgen, Schlösser oder alte
Bauernhöfe. Verputzen ge-
hört genauso dazu wie fili-
gran und detailverliebt Ge-
mälde ausbessern«, be-
schreibt Kogge ihre Arbeit.
Wirklich schön sei es, dass
man jeden Abend auf etwas

schauen könne, was man am
Tag mit den eigenen Hän-
den geschafft habe.

Das schätzt auch die 18-
jährige Auszubildende Lilly,
der Kogge beim Besuch des
Traunsteiner Tagblatts gerade
zeigt, wie man mit Schablo-
nen und Vergoldetechnik
zum Beispiel eine Wand ge-
stalten kann. Nach dem
mittleren Abschluss am M-
Zug der Mittelschule Trost-
berg half sie erst ein halbes
Jahr im Friseurbetrieb der
Großeltern mit. »Aber das
war mir zu viel Schicki-Mi-
cki, immer schön ausschau-
en und top gestylt sein, das
war nichts für mich.«

Mehr als »nur
so bissl rumpinseln«

Beim Streichen eines Bads
mit den Eltern kam ihr die
Idee, ein Praktikum als Ma-
lerin zu machen. Und so be-
warb sie sich bei Gabi
Schneider vom Malerbetrieb
Huber in Stein. »Aus zwei
Wochen Praktikum wurden
fünf, und schließlich eine
Lehre«, sagt sie begeistert.
»Klar, meine Mama hat wie
ich am Anfang gedacht, das
ist ja nur so bissl rum-
pinseln«, sagt Lilly und lacht.
»Dabei ist das total kreativ.
Mal geht's um eine Verscha-
lung an einem Haus, mal
müssen wir Fenster schlei-
fen, mal was retuschieren.«
Aber grundsätzlich finde es
ihre Mama »gut, dass ich
meinen eigenen Weg gehe«.

Kraft braucht sie schon im
Job, etwa wenn sie einen
Gerüstboden schleppen und
mit den Männern mithalten
muss. Aber, wie Maren Kog-
ge ergänzt: »Sie kann ja im-
mer noch Kollegen um Hilfe
fragen, um schwere Sachen
zusammen zu tragen.
Außerdem gibt es Rollwa-
gen und Kräne.« Weil die
Ausbildung in jedem Betrieb
ein bisserl anders ist und in
der Berufsschule die Theo-
rie im Vordergrund steht,
können die Azubis am Be-
rufsbildungszentrum der
Handwerkskammer be-
stimmte Techniken vertie-
fen, zum Beispiel vergolden,
das Arbeiten mit Schablo-
nen oder auch 3-D-Effekte
nur mit Farben zu erzielen.

Was Lilly nach der drei-
jährigen Ausbildung macht,
weiß sie noch nicht. »Junge

Leute müssen noch nicht den
fertigen Lebensplan in der
Schublade haben«, meint
Maren Kogge dazu. »Die
sollen sich erstmal auspro-
bieren, dann merken sie
schon, was ihr Ding ist.«
Möglichkeiten gibt es viele.
Einer von Lillys Kollegen
geht nach der Ausbildung in
die Schweiz, eine Kollegin
ganz traditionell auf die
Walz. »Mal schauen, viel-
leicht bleib ich auch als Ge-
sellin. Das Klima stimmt bei
uns auf alle Fälle«.

Ob Maren Kogge sich im
Finale um den Titel zur Miss
Handwerk durchsetzt, wird
sich nächsten Mittwoch auf
der Internationalen Hand-
werksmesse in München
zeigen. Eine Fachjury wählt
die Miss und den Mister
Handwerk 2023 unter den
zwölf Kandidaten aus ganz
Deutschland, die nach den
Vorentscheiden noch im
Rennen sind. Maren Kogge
ist dabei die einzige Kandi-
datin der gesamten Hand-
werkskammer für München
und Oberbayern, nicht nur
der Maler und Lackierer.
Ihre Botschaft aber wird sie
ihren Kollegen so oder so
weiter vorleben. coho

Mit Freude bei der Arbeit: Ausbilderin Maren Kogge (links) und Azubine Lilly.

Serie über
Handwerksberufe
»Friseur? Da verdienst

ja die Butter nicht aufs
Brot!«, »Maurer? Da ist
dein Kreuz mit 40 ka-
putt!«, »Bäcker? Da stehst
mitten in der Nacht auf!«
– es sind viele Vorurteile,
mit denen Handwerksbe-
triebe bei der Nach-
wuchsgewinnung zu
kämpfen haben. Aber
stimmen die Vorurteile?
Dass man es in all diesen
Berufen zu etwas bringen
kann, mit welcher Begeis-
terung unsere heimischen
Handwerker für ihre Be-
rufe regelrecht brennen
und warum das so ist, soll
unsere Serie über Hand-
werksberufe zeigen. Die
Beiträge veröffentlichen
wir in loser Folge – Mut-
mach-Geschichten für
junge Leute in der Orien-
tierungsphase und Nach-
wuchs suchende Betriebe
gleichermaßen. coho


